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Vorwort 

Zum Vermächtnis Kurt Lewins (1890–1947) gehört seine Vision einer humanistischen und anwen-

dungsorientierten Psychologie. Lewin vertrat die Auffassung, dass die Disziplin durch ein harmonisches 

Zusammenspiel von Grundlagenwissenschaft und Anwendung nicht nur ihre Möglichkeiten erweitern 

würde, einen substantiellen Beitrag zum Verständnis der sozialen Natur des Menschen zu leisten. Son-

dern sie würde auch ihr Potenzial ausbauen, soziale Innovationen und gesellschaftlichen Fortschritt zu 

befördern. 

Wie renommierte Fachvertreter/innen in ihren Kommentaren zum gegenwärtigen Stand der akademi-

schen Psychologie wiederholt konstatiert haben, scheint es, als spiele die Vision Lewins für die gegen-

wärtige Selbstdefinition der akademischen Psychologie nur noch eine untergeordnete Rolle (siehe z. B. 

Dovidio & Esses, 2007; Walton & Dweck, 2009). Oder um es in den Worten Gregory M. Waltons und 

Carol S. Dwecks (2009, S. 101) auszudrücken: „Unsere Fachzeitschriften sind voll von kompletten Ant-

worten auf kleine Fragen, statt mit unvollständigen, aber vielversprechenden Antworten auf die gro-

ßen Fragen.“ Eine Folgeerscheinung dieser disziplinären Entwicklung besteht darin, dass Psycholog/in-

nen im Vergleich zu Vertreter/innen anderer sozialwissenschaftlicher Disziplinen (z. B. der Soziologie 

oder der Politikwissenschaft) eher selten in Erscheinung treten, wenn es in Politik und Gesellschaft um 

die Frage geht, wie sich komplexe gesellschaftliche Probleme bewältigen lassen (Dovidio & Esses, 

2007). 

Von den angewandten Disziplinen der Psychologie kommt die Community Psychology gegenwärtig 

vielleicht dem am nächsten, was Lewin sich für eine sozialwissenschaftlich-orientierte Psychologie vor-

gestellt haben mag. Das Generalthema der Community Psychology bezieht sich auf die große Frage der 

Sozialwissenschaften: Das Spannungsverhältnis zwischen Individuum, Gruppe und Gesellschaft. Com-

munity-psychologische Forschung behandelt zum einen fundamentale theoretische Fragen: Setzen 

sich Menschen nur dann für soziale und kollektive Ziele ein, wenn sie selbst davon profitieren? Oder 

entwickeln sie so etwas wie einen Gemeinsinn, der dazu führt, dass sie individuelle Interessen zuguns-

ten des Gemeinwohls zurückstellen? Zum zweiten besteht eine unmittelbare Verbindung zu prakti-

schen Zielen und der Lösung sozialer Probleme. Wenn man beispielsweise weiß, welche Prozesse dazu 

führen, dass sich Menschen in einem bestimmten Kontext sozial oder politisch für kollektive Ziele en-

gagieren (bzw. welche Barrieren dem entgegenstehen), dann sollte es im Idealfall auch möglich sein, 

Maßnahmen zur Förderung sozialer und politischer Verhaltensweisen zu entwickeln, die für eine funk-

tionierende Demokratie und Zivilgesellschaft von zentralem Interesse sind. 

Die Konzeption einer gesellschaftlich relevanten Psychologie ist mit einer kritischen Auseinanderset-

zung mit forschungs- und praxisleitenden Werten verknüpft. Die Community Psychology beschäftigt 

sich daher auch mit sozial-ethischen und normativen Fragen – auf welchen Werten sollte die Beziehung 

zwischen Individuen, Gruppen, und Gesellschaft begründet sein? Oder schlicht: Wie wollen wir (als 

Mitglieder einer Gesellschaft) miteinander leben? 

Konkrete Forschungsfragen und Aufgaben, mit denen sich Community-Psycholog/innen in Forschung 

und Praxis befassen, sind u. a.: Welche Herausforderungen stellt der demografische Wandel an Städte 

und Gemeinden? Wie lassen sich Vorurteile und Feindseligkeiten zwischen unterschiedlichen Bewoh-

nergruppen in einem Stadtteil abbauen? Welche Wege gibt es, um effektive Präventionsprogramme 
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für bestimmte Gruppen oder Communities zu entwickeln, die besonderen Risiken ausgesetzt sind? 

Wann engagieren sich Bewohner/innen in lokalen Initiativen, um gemeinschaftlich und selbstbestimmt 

die wirtschaftlichen und sozialen Probleme ihres Stadtteils anzugehen? Welche Barrieren stehen die-

sem Engagement entgegen und wie lassen sich diese wirksam und nachhaltig beseitigen? 

Studierhinweise: Dieser Kurs richtet sich primär an Studierende im B.Sc. Psychologie. Ziel dieses Kurses 

ist es, Schlüsselwissen zu vermitteln, das eine systematische Grundlage für eine weitere Auseinander-

setzung und erfolgreiches Lernen bietet. 

Die Community Psychology ist anglo-amerikanisch geprägt – bei einer Reihe von englischsprachigen 

Fachbegriffen wurde aufgrund mangelnder präziser semantischer Entsprechungen auf eine Überset-

zung ins Deutsche verzichtet. Sämtliche Übersetzungen stammen, wenn nicht ausdrücklich anders er-

wähnt, vom Kursautor. Bei der Darstellung von Forschungsergebnissen, die sich auf soziale Minoritäten 

beziehen, werden die Begriffe verwendet, die von den Minoritätsangehörigen selbst zur Bezeichnung 

ihrer Gruppe verwendet werden. 
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